
Verehrte Leserin,
sehr geehrter Leser,
„Klassik" ist ein so unentbehrliches Fest-
tagsrequisit wie der Weihnachtsmann am
Heiligen Abend, das Te-te-te-Täääh im
Fasching oder der Maibusch zu Pfingsten
— die zivilatorischen Bräuche wollen es.
Auch das Fernsehen scheint dieses pro-
bate Klischee jetzt für sich entdeckt zu
haben. Was uns in den Tagen zwischen
Weihnachten und Neujahr an Musik über
den Bildschirm ins Haus kam, überstieg
alles Dagewesene. Kein Tag ohne die
singenden Stars und Volksstars des Lan-
des, und programmatisch wagte man sich
über die obligate Festtags-Oper und -Ope-
rette hinaus bis zur ersten vollständigen
Tele-Aufführung von Schuberts „Winter-
reise" vor — natürlich zweiteilig dosiert,
damit niemand ob des bedrückenden In-
halts dieser Klassik die Feiertagslaune
verliere.
Man könnte die neue Musikwelle des Fern-
sehens als eine typische Erscheinung der
Nach-Gründerjahre diagnostizieren: Der
Unterhaltungs-Moloch ist mit zunehmen-
dem Alter so gefräßig geworden, daß die
schönen Idealträume seiner Ammen von
mediumgerechten Stoffen und Formen vor
der Not nach immer neuem Programm-
Material verblassen mußten. Denn eines
steht sicherlich fest: Winterfeste, neue
Wege der optischen Vermittlung von Mu-
sik sind bei den Versuchen nicht aufge-
spürt worden. Daß man bei Preys Vortrag
des Schubert-Zyklus hinter seinem Rücken
Bilder der deutschen Romantik projezierte,
wirkte eher ablenkend als musikförder-
lich. Und daß der Barde — etwa bei dem
Lied „Rast" — durch das Bild quasi zum
handelnden Subjekt der Tragödie gemacht
wurde, verstellt dem Normalverbraucher
krimidurchsetzter Bildschirmkost doch wohl
den Weg zu Schubert. Das romantische
Lied läßt sich eben nicht in die moderne
optische Dramatisierung zwängen, Musik
und Bild scheinen überhaupt nach wie vor
auf weite Strecken inkompatibel zu sein.
Und es wäre sicherlich das Gescheiteste,
ein Konzert auch im Fernsehen ein Kon-
zert sein zu lassen und nichts anderes.
Der Television bleiben trotzdem noch ge-
nügend Möglichkeiten: Neben der Oper
und dem Konzert zum Beispiel das Künst-
ler-Interview (jüngst demonstrierte Elisa-
beth Schwarzkopf die Kunst des Antwor-
tens trotz eines Laienbefragers ausgespro-
chen glänzend) und der Probenmitschnitt,
seit Fricsays „Moldau" die klassische
Form der Fernseh-Musiksendung (Karajan
wird sich da durch seine Probe der Vierten
von Schumann bessere Freunde unter den
Musikinteressierten gemacht haben als
durch ein Dutzend anhimmelnde Star-Be-
richte).

Ob es einmal Programme all dieser Art
für den privaten Hausgebrauch zu kaufen
geben wird? Kaum auszudenken, und nach
dem derzeitigen Stand der Dinge auch
kaum wünschenswert. Denn Musik bleibt
eben doch zuerst und vor allem — Musik.
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